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Lesepredigt

2. Sonntag in der Osterzeit (Weißer Sonntag) - Lesejahr C (07. April 2013)

L1: Apg 5,12-16

L2: Offb 1,9-11a.12-13.17-19
Ev: Joh 20,19-31

Liebe Mitchristen,

zu einer alten Tradition der Kirche gehört das sogenannte Osterlachen. In diesem seit dem Mittelalter bekannten Brauchtum geht es darum, die Freude über die Auferstehung Jesu auch in einer Osterpredigt spürbar werden zu lassen.

In einem Gedicht, das von einem Mumpf erzählt, soll diese Tradition ein wenig aufgegriffen werden:

 „Am Grunde eines Teichs im Sumpf, zwischen Algen und Wassergrün,

da saß vor seinem Haus ein Mumpf und mumpfte so vor sich hin.

Eine Mümpf, die ihres Weges kroch, blieb atemlos bei ihm stehn 

und keuchte: „Ach, Mumpf, so denk dir doch, ich habe einen Menschen gesehn!

Einen richtigen Menschen mit Arm und Bein und einem schönen Gesicht!“

Da knurrte der Mumpf: „Lass die Kinderei´n, denn Menschen gibt es doch nicht.

´sist längst bewiesen, dass außer dem Teich ein Leben nicht möglich wär.

Und Menschen, die sind – entschuld´ge nur gleich – doch bloß eine Kindermär!

Drum wende dich lieber der Wirklichkeit zu: Unserm nahrhaften Schlick und Schleim.

Und vor allem sag mir, wie findest du mein neues, prächtiges Heim?“

Da lachte die Mümpf ihn einfach aus: „Ach, Mumpf, lass deines dummes Geschniefel!

Worin du da wohnst, dein neues Haus ist ein alter Kinderstiefel!“





(aus: Willi Hoffsümmer: Kurzgeschichten 2 –





222 Kurzgeschichten für Gottesdienst, Schule und Gruppe, S.57f.)

Dieses heitere Gedicht ist einem Buch entnommen, in dem es um Ostern und Ostergeschichten geht. Auf den ersten Blick mag man sich darüber wundern: Schließlich ist da nirgends von Ostern oder vom auferstandenen Jesus die Rede, sondern von einem Mumpf, der sich mit einer Mümpf darüber unterhält, ob es Menschen gibt. Der Mumpf bestreitet dies, weil es für ihn unmöglich ist, dass es außerhalb des Teiches Leben gibt. Und da er innerhalb seines Wahrnehmungsbereiches – dem Teich – noch keinen Menschen gesehen hat, folgert er daraus, dass es auch keine Menschen geben kann. Dabei übersieht der Mumpf, dass er in einem Kinderstiefel wohnt – eigentlich ein hinreichender Hinweis auf die Existenz von Menschen. Der Mumpf erkennt dieses Zeichen jedoch nicht bzw. kann es nicht richtig deuten. So bleibt er bei seinem Urteil: „Was ich nicht sehe, das gibt es nicht!“

Hier entpuppt sich dieses Gedicht dann doch als Ostergeschichte, denn es führt hin zum heutigen Evangelium: Thomas, einer der Jünger Jesu, hat den anderen nicht geglaubt, als sie ihm berichtet hatten, dass sie den auferstandenen Jesus gesehen haben. Erst wenn er selbst die Male der Nägel an den Wunden Jesu sehen und seine Finger in die Male der Nägel und seine Hand in die Seite Jesu legen könne, dann wolle er glauben.

Der Zweifel, den Thomas hat, verwandelt sich acht Tage später, als er dem auferstandenen Jesus selbst begegnet. Aus der anfänglichen Skepsis wird das überzeugte Bekenntnis: „Mein Herr und mein Gott!“

Jesus nimmt diese Begegnung zum Anlass, Thomas zu kritisieren: „Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.“ Diese Kritik mag angesichts des durchaus nachvollziehbaren Verhaltens des Thomas verwundern. Und Jesus stellt hier sicher auch nicht generell infrage, dass jemand Zweifel hat. Genauso wenig verlangt er, dass alles leichtgläubig hingenommen werden soll. An mehreren Stellen in den Evangelien hat Jesus Glaubensgespräche geradezu gefordert. Er hat kritische Fragen zugelassen und weiter geführt, wie beispielsweise bei seiner Begegnung mit der Samariterin am Jakobsbrunnen. Jesus kritisiert vielmehr die Haltung, mit der Thomas den Auferstehungsberichten begegnet. Indem dieser nämlich die Haltung einnimmt: Was ich nicht sehe, das gibt es nicht, versperrt er sich selbst den Zugang zu einer tieferen Sichtweise, mit der er überhaupt erst dem Auferstandenen begegnen kann. Doch gerade durch diese veränderte Sichtweise kann er neue Erfahrungen zulassen, bekommt sein Leben einen tieferen Sinn.

Dem auferstandenen Jesus begegnen und Auferstehung wahrnehmen – auch heute gibt es noch solche Hinweise, die uns den Blick für den Glauben an Jesus öffnen können: nämlich überall da, wo Totes und Abgestorbenes in den Beziehungen zwischen uns Menschen wieder aufblüht und lebendig wird; überall da, wo Leben uns in seiner existentiellen Dimension erfasst und unsere Verbundenheit mit Gott spüren lässt.

Gerade jetzt in der Osterzeit sind wir eingeladen, diese Zeichen von Auferstehung wahrzunehmen. Wir sind eingeladen Zeichen zu entdecken, die den Sieg des Lebens über den Tod erfahrbar machen.
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